
en

ile
des

um
um

ids

um

Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefſttagen.

Redaction und Expedilion:
Altenöurger Schul(platz Re. 5.

Merſeburger

e

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Krerisblatt.
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
Dienſtag den 14. Zuli.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 11 Ahr Vormittags.

J ee e c
Amtlicher Theil.

Bekanntmachung,
betreffend die Anmeldung unfall-
ver ſicherungspflichtiger Betriebe.

Vom 5. Juni 1885.
Jn Gemäßheit des S 11 des Geſetzes über

die Ausdehnung der Unfall- und Kranken-
verſicherung vom 28. Mai 1885 (Reichs Geſetz
blatt S. 159) in Verbindung mit S 11 des
Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884
ReichsGeſetzblatt Seite 69) hat jeder Unter-

nehmer eines unter den S 1 des erſtgenannten
Geſetzes fallenden Betriebes

mit Ausnahme des geſammten Betriebes
der Poſt- und TelegraphenVerwaltungen,
ſowie der Betriebe der Marine und Heeres-
Verwaltungen, endlich der vom Reich oder
von einem Bundesſtaate für Reichs bezw.
Staats Rechnung verwalteten
Baggerei, Binnenſchifffahrts,Flößerei, Prahm-
und Fährbetriebe

binnen einer vom ReichsVerſicherungsamt zu
beſtimmenden Friſt den verſicherungspflichtigen
Betrieb unter Angabe des Gegenſtandes deſſelben
und der Zahl der durchſchnittlich darin beſchäftig-
ten verſicherungspflichtigen Perſonen bei der
unteren Verwaltungs-Behörde anzumelden.

Die Friſt für die Anmeldung wird hiermit
auf die Zeit bis zum 20. Juli 1885 einſchließ
lich feſtgeſetzt.

Welche Staats oder Gemeinde-Behörden als
untere Verwaltungs-Behörden im Sinne der ge-
nannten Geſetze anzuſehen ſind, iſt von den
CentralBehörden der Bundesſtaaten in Gemäß-
heit des S 109 des Unfallverſicherungsgeſetzes
ſeiner Zeit beſtimmt und öffentlich bekannt ge-
macht worden.

Im Uebrigen wird wegen der Anmeldung auf
die beigefügte Anleitung hingewieſen.

Berlin, den 5. Juni 1885.
Das Reichs Verſicherungsamt.

Bödiker.
Indem ich vorſtehende Bekanntmachung des

Reichs Verſicherungsamtes zur öffentlichen Kennt-

niß bringe, bemerke ich, daß ſämmtliche Unter
nehmer der unter S 1 des Geſetzes vom 28. Mai
1885 fallenden Betriebe des hieſigen Kreiſes
excl. der Stadt Merſeburg die geſetzlich vorge
ſchriebenen Anmeldungen bis ſpäteſtens

zum 26. Juli er.an mich einzuſenden haben.
Im Uebrigen verweiſe ich auf nachſtehende

Anleitung.

Merſeburg, den 11. Juli 1885.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Anleitung,betr. die Anmeldung der verſicherungs-
pflichtigen Betriebe. (8 1 des Geſetzes
vom 28. Mai 1885 und t 11 des Unfallver-

ſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884).
1) Die Anmeldungspflicht erſtreckt ſich auf

a. den gewerbsmäßigen Fuhrwerksbetrieb,
h. den gewerbsmäßigen Speditions-, Speicher- und

Kellereibetrieb,
c. den Gewerbebetrieb der Güterpacker, Güterlader,

Schaffer, Bracker, Wäger, Meſſer, Schauer und
Stauer,

J d Gewerbebetrieb des Schiffsziehens (Treidelei),
endlich

e. auf die folgenden Betriebe, ſofern deren Verwalt-
ung nicht vom Reich oder von einem Bundesſtaat
für Reichs bezw. Staatsrechnung geführt wird

a, den Betrieb der Eiſenbahnverwaltungen einſchließ
lich der Bauten, welche von dieſen Verwaltungen
für eigene Rechnung ausgeführt werden,

8. den Baggereibetrieb,
y. den Binnenſchifffahrts, Flößerei-, Prahm und

Fährbetrieb.
2) Gewerbsmäßig iſt ein Fuhrwerksbetrieb, wenn aus

j dem Betriebe des Fuhrwerks ein Gewerbe gemacht wird,
das Fuhrwerk alſo zu Zwecken des Erwerbs, als unmittel-
bare Einnahmequelle, für einige Dauer betrieben wird.

Eiſenbahn, Hierher gehören insbeſondere die Betriebe der Droſchken
und Omnibusinhaber, der Poſthalter und Frachtfuhrleute,
auch die ſogen Hotelwagen, welche gegen Entgelt die
Reiſenden von den Gaſthöfen nach den Bahnhöfen bringen
und von dort abholen.

Ein Fuhrwerk dagegen, welches von einem Gewerbe-
treibenden (Kaufmann, Arzt, Metzger, Bäcker) zu Zwecken
ſeines ſonſtigen Gewerbebetriebes verwandt wird und nicht
als unmittelbare Einnahmequelle dient, iſt nicht als gewerb
mäßig betrieben im Sinne des Geſetzes aufzufaſſen.
Ebenſowenig gehören hierher die zum perſönlichen Gebrauche
dienenden Kutſchfuhrwerke von Privatperſonen ſowie das
Fuhrwerk eines Landmanns, welcher gelegentlich gegen
Entgelt Perſonen befördert oder etwa zur Winterszeit ſeine
für die Landwirthſchaft entbehrlichen Geſpanne vorüber
gehend zu Steinfuhren für einen Chauſſeebau oder der
gleichen gegen Entgelt darbietet, es ſei denn, daß er für
einen ſolchen Erwerb beſondere Einrichtungen trifft, aus

betriebes ergeben.
3) Der Speicher- und Kellereibetrieb muß gleich dem

Speditionsbetrieb, mit welchem derſelbe im unmittelbaren
Zuſammenhang im Geſetz genannt wird, ebenfalls ein ge
werbsmäßiger ſein, wenn der Unternehmer zu deſſen An
meldung verpflichtet ſein ſoll. Auch hier kommt es alſo
darauf an, daß der Betrieb zu Zwecken des Erwerbs für
einige Dauer erfolgt, ſei es, indem aus der Speicherei oder
Kellerei ein ſelbſtſtändiges Gewerbe gemacht wird, wie beim
Dock- und Packhofsbetriebe in großen Städten, bei Aktien-
Speichern c ſei es, indem der übrige Gewerbebetrieb des
Speicherei- oder Kellereibeſitzers ſo weſentlich mit dein Be
triebe der Speicherei oder Kellerei zuſammenhängt, oder
von dieſem ſo ſehr abhängt, daß der Speicherei- oder
Kellereibetrieb einen hervorſtechenden Beſtandtheil, wenn
nicht den Hauptbeſtandtheil des Geſammtunternehmens
bildet, wie bei den Kornſpeichern der Getreidegroßhändler
und den Kellereien der Weingroßhandlungen.

Trifft keine dieſer Vorausſetzungen zu, ſo kann es ſich
wohl um einen im Beſitze eines Gewerbetreibenden befind-
lichen „Speicher“ oder „Keller“, nicht aber um einen ge
werbsmäßigen „Speicher“ oder „Kellereibetrieb“ handeln,

Insbeſondere fallen die gewöhnlichen Keller der Krämer
und Höker, der Gaſt und Bierwirthe nicht unter den Be-
griff der gewerbsmäßigen Kellerei, und die Lagerräume,
wie ſie die Manufakturwaaren- oder Kolonialwaaren-
händler zu beſitzen pflegen, nicht unter den Begriff des
gewerbsmäßigen Speicherbetriebs.

4) Der Begriff „Eiſenbahn“ iſt im weiteſten Sinne zu
verſtehen. Derſelbe umfaßt alle zur Beförderung von Per-
ſonen oder Sachen auf Schienen mittelſt elementarer oder

denen ſich die Kriterien eines gewerbsmäßigen Fuhrwerks

thieriſcher Kraft beſtimmten Transportmittel, alſo nicht
nur die Lokomotivbahnen, ſondern auch die Pferde- und
elektriſchen Bahnen. Es iſt nicht nothwendig, daß die
Eiſenbahn dem öffentlichen Verkehr dient.

Eiſenbahnbetriebe, welche weſentliche Beſtandtheile eines
nach dem Unfallverſicherungsgeſetz vom 6. Juli 1884 ver-
ſicherungspflichtigen Betriebes ſind (vergleiche 8 1 Abſatz 6
jenes Geſetzes) fallen nicht unter das neue Geſetz und ſind
daher nicht anzumelden.

5) Zur Binnenſchifffahrt gehört auch die gewerbsmäßige
Kleinſchifferei mittelſft Käühnen und Gondeln.

Das vorſtehend zu Ziffer 4 Abſatz 2 Geſagte gilt auch
von den Schifffahrtsbetrieben.

6) Nicht verſicherungspflichtig und daher nicht anzu
melden ſind Betriebe aller Art, in welchen der Unternehmer
allein und ohne Gehülfen, Lehrlinge oder ſonſtige Arbeiter
thätig iſt. So iſt ein Fuhrwekrsbeſitzer, welcher gewerbs-
mäßig Perſonen oder Sachen befördert, nicht zur Anmeld-
ung ſeines Betriebes verpflichtet, wenn er den letzteren
allein verſieht und keinen Kutſcher, Poſtillon, Knecht in
demſelben beſchäftigt.

Dagegen iſt die Verſicherungspflicht begründet, wenn ein
Familienangehöriger des Unternehmers als Gehülfe, Lehr-
ling oder ſonſtiger Arbeiter in dem Betriebe beſchäftigt
wird mit Ausnahme der Beſchäftigung der Ehefrau,
welche niemals als eine von ihrem Ehemanne beſchäftigte
Arbeiterin gilt.

Jm Uebrigen iſt die Anmeldungspflicht weder von der
Zahl der in dem Betriebe beſchäftigten Arbeiter, noch von
der Art deſſelben (Handbetrieb, Motorenbetrieb 2c.) ab
hängig.

7) Zur Anmeldung verpflichtet iſt der Unternehmer des
Betriebes oder ſein geſetzlicher Vertreter. Als Unternehmer
gilt derjenige, für deſſen Rechnung der Betrieb erfolgt,
demnach bei verpachteten Betrieben der Pächter, bei Betrieben,
welche im Nießbrauch beſeſſen werden, der Nießbraucher.

Für die Anmeldungspflicht iſt es einflußlos, ob der Be
trieb im Beſitze von phyſiſchen oder juriſtiſchen Perſonen,
des Reichs, eines Bundesſtaats, eines Kommunalverbandes
oder einer Privatperſon iſt (vorbehaltlich der zu Ziffer 1e
hinſichtlich der vom Reiche oder von einem Bundesſtaate
verwalteten Eiſenbahnen c. gemachten Ausnahme).

8) Die unter das neue Geſetz fallenden Betriebe ſind
auch dann anzumelden, wenn ſie in Gemäßheit des Unfall
verſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884 ſchon früher an
gemeldet worden waren, z. B. Eiſenbahn Reparaturwerk-
ſtätten, mit Motoren betriebene Aufzüge in Speichereien
und Kellereien, Dampfkrahnbetriebe auf Packhöfen. Jn
ſolchen Fällen iſt in der neuen Anmeldung auf die frühere
Anmeldung Bezug zu nehmen.

9) Bei der Anmeldung iſt der Gegenſtand des Betriebes
genau zu bezeichnen.

Umfaßt ein Betrieb weſentliche Beſtandtheile verſchieden
artiger Gewerbezweige, z. B. Speditions- und Fuhrwerks-
betrieb, ſo ſind die ſämmtlichen Beſtandtheile anzugeben,
dabei der Hauptbetrieb beſonders hervorzuheben.

10) Die Zahl aller in dem Betriebe durchſchnittlich
beſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſonen muß in der
Anmeldung angegeben werden, einerlei ob dieſelben Jn-
länder oder Ausländer, männlichen oder weiblichen Ge
ſchlechts, ob ſie erwachſene Arbeiter, junge Leute oder Lehr
linge mit oder ohne Lohn ſind, ob ſie dauernd oder vor-
übergehend beſchäftigt werden. Beamte mit mehr als
2000 Mark Jahresverdienſt ſind nicht mitzuzählen Tan-
tièemen und Naturalbezüge, letztere nach Ortsdurchſchnitts-
preiſen berechnet, bilden einen Theil des Jahresverdienſtes.

11) Bei Betrieben, welche regelmäßig nur eine beſtimmte
Zeit des Jahres arbeiten, iſt die anzumeldende „durch-
ſchnittliche“ Arbeiterzahl diejenige, welche ſich für die Zeit
des regelmäßigen vollen Betriebes ergiebt

12) Als in dem Betriebe beſchäftigt ſind diejenigen an-
zumelden, welche in dem Betriebsdienſte ſtehen und Arbeiten,
welche zu dem Betriebe der Speicherei 2c. gehören, zu ver
richten haben, ohne Rückſicht darauf, ob die Verrichtung
innerhalb oder außerhalb der etwa vorhandenen Betriebs-
anlage (der Packhöfe 2c.) erfolgt.



13) Für die Anmeldung wird die Benutzung des nach-
ſtehenden Formulars empfohlen.

14) Jſt ein Unternehmer zweifelhaft, ob er ſeinen Betrieb
anzumelden habe oder nicht, ſo wird derſelbe gut thun, die
Anmeldungsfriſt nicht unbenutzt verſtreichen zu laſſen, wenn
er ſicher ſein will, den aus der Nichtanmeldung eines ver
ſicherungspflichtigen Betriebes ſich ergebenden Nachtheilen
zu entgehen. Hierbei bleibt ihm unbenommen, in dem
Formulare, Spalte „Bemerkungen“, die Gründe anzugeben,
aus denen er die Anmeldungspflicht bezweifelt.

15) Schließlich werden die betheiligten Betriebsunter-
nehmer noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß,
wenn ſie die vorgeſchriebene Anmeldung nicht bis zum
20. Juli 1885 bewirken, ſie hierzu durch Geldſtrafen im
Betrage bis zu einhundert Mark angehalten werden können.

Formular für die Anmeldung.
Staat Regierungsbezirk. Kreis (Amt)

Gemeinde-(Guts-)Bezirk Straße Nr.
Anmeldung

auf Grund des t 11 des Geſetzes vom 28. Mai 1885 in
Verbindung mit S 11 des Unfallverſicherungsgeſetzes vom

6. Juli 1884.

Art ZahlName Gegen- ver varchſchnittt
ſtand er durchſchnittl.des v des beſchäftigten

mers. Betrie- verſicherungs- SUnternehmers Betrie pflichtigen Per S
(Firma.) bes bes ſonen.

den 1885.
z. B. Speditions- u. Fuhrwerksbetrieb. Bei mehreren
Betriebszweigen iſt der Hauptbetrieb zu unterſtreichen.
z. B. Betrieb mit Dampfkraft, Gasmotoren.
z. B. bereits angemeldet auf Grund des
Geſetzes vom 6. Juli 1884.

Bekanntmachung.
Die Amtsblatt Verordnung vom 14. Auguſt

1875 (Amtsblatt S. 210) bezw. unſere Bekannt-
machung vom 14. September 1875, welche lautet:

1) Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen
gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt
verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung
ſeines Staats und Communalſteuerzettels ſich
perſönlich oder ſchriftlich im hieſigen Polizei-
bureau abzumelden und anzugeben, wohin er zu
ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung
wird eine Abmeldeveſcheinigung ertheilt.

2) Wer an hieſigem Orte ſeinen ge
wöhnlichen Aufenthalt nehmen will,
hat ſich innerhalb dreier Tage nach dem
Anzuge unter Vorlegung der ihm an ſeinem
früheren Aufenthaltsorte ertheilten Abmelde-
Beſcheinigung im Polizeibureau perſönlich oder
ſchriftlich zu melden, auch auf Erfordern über
ſeine Angehörigen, ſeine perſönlichen Steuer-
und Militär- Verhältniſſe Auskunft zu geben.

3) Wer ſeine Wohnung innerhalb
hieſiger Stadt wechſelt, iſt verpflichtet,
dies innerhalb dreier Tage im hieſigen
Polizeibureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

4) Zu den unter 1, 2, und 3 vorgeſchriebenen
Meldungen ſind auch diejenigen, welche die
betreffenden Perſonen als Miether, Dienſt-
boten, Geſellen oder Lehrlinge, Fabrik-
arbeiter oder in ſonſtiger Weiſe auf
genommen haben, innerhalb eines acht-
tägigen Zeitraumes nach dem Ab-
An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie
ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen polizei-
lichen Beſcheinigung von der bereits erfolgten
Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5) Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften
unterliegen einer Geldſtrafe bis zu dreißig
Mark oder verhältnißmäßiger
wird vielfach nicht beachtet. ir bringen die
ſelbe mit dem Bemerken in Erinnerung, daß
wir künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich
verfahren werden.

Merſeburg, den 3. Juli 1885.
Die PolizeiVerwaltung.

Obst Verpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an

den CommunalAnpflanzungen vor dem Klauſen
thore, auf dem Gerichtsraine, hinter der
weißen Mauer und auf dem Wege von der
Klauſe nach der Königsmühle ſoll

Sonnabend den 18. Juli er.,
Vormittags 11 Uhr

im CommunalBüreau öffentlich an den Meiſt
bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige werden

erſucht, ſich in dieſem Termine pünktlich einzu
finden. Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 10. Juli 1885.
Die Oeconomie-Deputation.

Schwickert.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 13. Juli.

Parlamenkariſche Rückblicke.
Die Steuerreform inderletzten Legis-

laturvertode
I.

So beſchränkt und abgegrenzt die mit dem
ſog. Licenzſteuergeſetz dem Landtage geſtellte
ſteuerreformatoriſche Aufgabe auch war, ſo fand
dieſelbe doch keine bedingungsloſe Aufnahme.
Dem Vorſchlage, vier Klaſſenſteuerſtufen aufzu
heben, wurde von liberaler und ultramontaner
Seite die Forderung entgegengeſtellt, nur zwei
Stufen zu befreien, und ebenſo wollten Liberale
und Centrum nichts von der eine Ergänzung
der preußiſchen Gewerbeſteuer bildenden Licenz
ſteuer, welche den der Staatskaſſe erwachſenden
Ausfall decken ſollte, wiſſen, ſondern forderten
die Verwendung der bisherigen Steuererlaſſe, die
insgeſammt 20 Millionen Mark betrugen, für
die vollſtändige Befreiung der zwei unterſten
Steuerſtufen. Aber auch auf konſervativer Seite
machte ſich eine gewiſſe Abneigung gegen die
Vertriebsabgaben geltend. Letztere ſollten nach
der Abſicht der Regierung eine Uebergangs und
Ueberleitungsſtufe zur weiteren Durchführung
des indirekten Reichsſteuerſyſtems, eine Art Vor
bereitung zur Einführung einer Reichskonſum
tionsſteuer bilden, während man im Abgeordneten-
hauſe ſtatt deſſen mehr auf eine Reform der
preußiſchen direkten Steuern hinzuwirken ſuchte
und demgemäß den Vertriebsabgaben Widerſtand
entgegenſetzte. Stimmten ſchließlich auch die
Konſervativen für die Abgaben von dem Ver-
triebe geiſtiger Getränke und Tabaksfabrikate, ſo
mußte doch dieſes Projekt fallen gelaſſen werden.
Um das eigentliche Ziel der ganzen Vorlage
die Befreiung der unterſten Klaſſen ſicherzu-
ſtellen und zu retten, gab die Regierung ihrer-
ſeits ihre Zuſtimmung zu der Verwendung der
alten Steuererlaſſe, d. h. zur Beſeitigung bezw.
Einſchränkung der bisherigen, allen Steuerzahlern
bis zu einem Einkommen von 6000 Mark zu
Gute gekommenen Steuer-Erleichterungen zum
Zweck der völligen Befreiung der zwei unterſten
Stufen: die weitere Befreiung auch der dritten
und vierten Stufe konnte ſie nicht erreichen,
wenngleich auch die Konſervativen dafür ein
traten.

Demgemäß wurde die Summe der bisherigen
Steuererlaſſe im Betrage von etwa 201, Mill.
Mark in der Weiſe vertheilt, daß die zwei
niedrigſten Stufen, welche bis dahin nur von
fünf Monatsraten befreit waren, von der Klaſſen
ſteuer völlig befreit wurden, während die Stufen
3 bis 6, denen auch fünf Monatsraten er
laſſen waren, fortan nur von drei Monatsraten
und die Stufen 7 bis 12 ſtatt wie bisher von
vier Monatsraten nur von drei, die erſte Stufe
der Einkommenſteuer ſtatt von vier nur von
zwei, die zweite Stufe ſtatt von vier nur von
einer befreit, dagegen die Steuerermäßigung,
welche bisher auch für die Stufen 3 bis 5 der
Einkommenſteuer eingetreten war und in der
Befreiung von vier Monatsraten beſtand, voll
ſtändig rückgängig gemacht wurde. So unerwünſcht
auch der Widerruf einmal gewährter Erleichter
ungen war, ſo ging dennoch die Regierung, weil
ſie auf andere Weiſe ihr vornehmſtes Ziel, die
Beſeitigung der Steuerexekutionen, nicht erreichen
konnte, darauf ein ein Vorſchlag der Konſer
vativen, die bisherigen Steuererleichterungen in
ihrem ganzen Umfange aufrecht zu erhalten und
den durch die völlige Aufhebung der zwei erſten
Stufen entſtehenden Steuerausfall durch Zu-
ſchläge zu den höheren Stufen der Einkommen-
ſteuer zu decken, fand keinen Anklang.
Das praktiſche Reſultat der Beſchlüſſe läßt

ſich kurz dahin zuſammenfaſſen. Von den Steuer
exekutionen wurden 85 pCt. aus der Welt ge
ſchafft. Steuern werden nur noch erhoben von
Jahreseinkommen über 900 Mark. Dadurch
hat ſich die Zahl der bisher von der Klaſſenſteuer
befreiten Perſonen von 8422610 Perſonen um

12633 314, alſo auf 21 055 924 vermehrt, ſo
daß nur 5285 257 Perſonen klaſſenſteuerpflichtig
geblieben ſind, mit anderen Worten, es ſind
durch das Geſetz über die Aufhebung der beiden
unterſten Klaſſenſteuerſtufen 78 pCt. aller zur
Klaſſenſteuer eingeſchätzten Perſonen, namentlich
alſo die Klaſſe der Arbeiter und kleinen
Handwerker, von der Steuer befreit worden,

eine im hohen Grade auch ſocialpolitiſch
wichtige Maßregel, welche mit der ganzen Ten.
denz der Regierung, die arbeitenden Klaſſen mit
dem Staate auszuſöhnen, im Einklang ſteht.

Es muß anerkannt werden, daß an dieſem
Reſultat alle Parteien gleichmäßig betheiligt
ſind: ſelbſt die Parteien der Linken ſtimmten
der Aufhebung der zwei unterſten Stufen zu
und damit brachten ſie dem von der Regierung
und den Conſervativen hochgehaltenen Prinzip
der Beſeitigung der vorzugsweiſe drückenden
directen Abgaben ihren Tribut dar. Eine Ueber
einſtimmung zeigte ſich unter den Parteien aber
auch noch in der Forderung nach einer organiſchen
Reform der Perſonalſteuern unter gleichzeitiger
Einführung „einer mit oder neben der allge-
meinen Einkommenſteuer zu erhebenden Steuer
vom Ertrage des Capitalvermögens.“ Betreffs
der bezüglichen am 22. Februar 1883 mit über-
wiegender Majorität angenommenen Reſolution
erklärte der Finanzminiſter, daß die Regierung
den Verſuch jetzt aufgeben wolle, die Perſonal-
ſteuer mehr oder weniger vollſtändig zu beſeitigen,
daß ſie mit Beibehaltung der Perſonalſteuer
abgeſehen von der dritten und vierten Klaſſen-
ſteuerſtufe, deren Beſeitigung ſie nach wie vor
erſtrebe rechnen wolle und es als ihre Auf-
gabe anſehen werde, dieſe ſo zu geſtalten, daß
ſie in befriedigender Weiſe auch wirklich beibe-
halten werden könne.

Am Schluß der Seſſion von 1882/83 war
man alſo von der weiteren Ausbildung des in-
directen Reichsſteuerſyſtems noch ein Stück weiter
abgekommen, die Entlaſtung der zwei unterſten
Klaſſen von Perſonalſteuern war indeß mit
Hülfe der bisherigen aus Reichseinnahmen ge-
floſſenen und zu Steuererlaſſen verwendeten
Summen von 20 Millionen Mark erreicht,
zugleich aber auch die Reform der directen Per-
ſonalſteuern in den Vordergrund geſtellt worden.
Wir werden ſehen, welches Schickſal der in der
folgenden Seſſion hiermit gemachte Verſuch hatte.

Auch in dieſem Jahre iſt die Heran-
ziehung von Soldaten zu Ernte Arbeiten ge-
ſtattet und die Truppentheile ſind deshalb er-
mächtigt, nach Möglichkeit den betreffenden Ge-
ſuchen zu entſprechen. Solche Geſuche ſind
rechtzeitig an die Regimentskommandeure zu
richten.

Die preußiſche Staatseiſenbahn-
verwaltung plant die Ausgabe von Billet
büchern, welche zur Fahrt für eine beſtimmte
Kilometerzahl gleichviel auf welcher Strecke

berechtigen.

Tages Rundſchanu.
Deutſches Reich. Am Sonnabend fühlte ſich

der Kaiſer ſo wohl, daß er ſeinen Becher Brunnen
am Keſſelbrunnen ſelbſt trank. Die Promenaden
dehnt der Kaiſer von Tage zu Tage mehr aus.
Es läßt ſich erhoffen, daß der Aufenthalt in
Gaſtein den greiſen Herrn ſo ſtärken wird, daß
er auch in dieſem Jahre wieder den Herbſt-
manövern perſönlich beiwohnen kann. Der
Kaiſer nahm am Sonntag Morgen bereits um
8 Uhr ein Glas am Keſſelbrunnen, woran fich
die Kurpromenade und eine Ausfahrt ſchloß.
Mittags traf Prinz Friedrich Leopold von
Preußen ein. Die Ankunft des Kaiſers in Kob-
lenz erfolgt Dienſtag 5 Uhr, auf der Jnſel
Mainau am Freitag Vormittag 9 Uhr.

Die Kronprinzliche Familie wird
ſich in der zweiten Hälfte dieſes Monats nach
der Schweiz und zunächſt nach Zermatt begeben.
Der Kronprinz trifft jedoch bereits in der erſten
Hälfte des Auguſt wieder in Potsdam ein.

Die trüben Nachrichten über das Be-
finden der Prinzeſſin Eliſabeth von Weimar,
welche Mitte voriger Woche auftauchten, haben
glücklicherweiſe nicht angehalten. Das Fieber
dauert noch fort, aber die Prinzeſſin hat doch
bereits eine größere Beſinnung zurückgewonnen
und kann häufiger Nahrung zu ſich nehmen.
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Wie aus Varzin geſchrieben wird, bewegt
ſich Fürſt Bismarck daſelbſt ſehr viel in
Feld und Wald. Der Kanzler fühlt ſich recht
rüſtig und unternimmt auch weitere Spaz er
gänge, bei denen er nach ſeiner bekannten Ge
wohnheit gern mit den Landleuten plaudert.
Die Frau Fürſtin Bismarck, die ſich in Hom-
burg v. d. H. unter Dr. Schwenningers Auf-
ſicht einer Kur unterzieht, dürfte nach Abſchluß
derſelben ſich ebenfalls nach Varzin begeben.

Pariſer Blätter melden, der frühere
franzöſiſche Finanzminiſter Leon Say ſei bei
ſeinem mehrtägigen Aufenthalt in Berlin durch
Botſchafter Courcel dem Fürſten Bismarck vor-
geſtellt worden und habe mit demſelben eine
längere Unterredung gehabt.

Wie die „Poſt“ mittheilt, iſt jetzt der
wahrſcheinlichſte und ausſichtsvollſte Kandidat
für die Statthalterſchaft von ElſaßLothringen
der deutſche Botſchafter in Paris Fürſt von
Hohenlohe. Weiter heißt es, der Fürſt von
Hohenlohe werde im Falle ſeiner Ernennung
zum Statthalter in Paris durch den Grafen
Münſter, den deutſchen Botſchafter in London
erſetzt werden, als deſſen Nachfolger wieder
Stgatsſekretär Graf Hatzfeldt genannt wird.
Dieſe letzte Nachricht iſt zum mindeſten ſehr un-
wahrſcheinlich.

Die Verleihung des Ehrenbürger-
rechts Seitens der ſtädtiſchen Behörden
von Bremerhaven wegen der Dampferſubvention
iſt nunmehr vollzogen. Fürſt Bismarck, die
Staatsſekretäre von Bötticher und von Stephan
und der Reichstagsabgeordnete Meier Bremen
ſind zu Ehrenbürgern ernannt.

Der Paderborner Erlaß und der
ganze Kirchenſtreit werden in unentwegtem Eifer
Tag für Tag aufs Neue erörtert. Man merkt
daran am beſten, daß wir in der SaureGurkenzeit,
ſind, denn von einſchneidender Bedeutung für
die Schlichtung des Kulturkampfes iſt die Sache
nicht im Geringſten. Thatſache iſt übrigens,
daß das biſchöfliche Generalvicariat den Erlaß
noch nicht zurückgezogen hat, was von römiſchen
Blättern bekanntlich behauptet wurde.

Der Abg. Richter-Hagen hatte im
Reichsfreund mitgetheilt, daß die Vorarbeiten
für den preußiſchen Etat pro 1886/87 ſehr un-
günſtige finanzielle Reſultate im Staatseiſen-
bahnweſen ergeben hätten. Die Berl. Pol. Nach.
ſagen, eher ſei das Gegentheil der Fall.

Jn den betheiligten preußiſchen
Reſſorts iſt man eifrig dabei, die Vorarbeiten
für den Bau des projectierten Nord-Oſtſeekanals
fertig zu ſtellen. Preußen giebt dazu 50 Millionen
Mark, der Reſt ſoll aus Reichsmitteln gedeckt
werden. Man hofft im preußiſchen Miniſterium,
die übrigen Regierungen werden dem Kanal-
project, daß ebenſo große politiſche, wie Handels-
Vortheile gewährt, zuſtimmen. Die ſüddeutſchen
Regierungen, welche allerdings in geringerem
Maße von dem Kanal Nutzen zu gewärtigen
haben, würden ſich ſagen müſſen, daß ſie in der
vorzugsweiſe ihnen zu Gute gekommenen Reichs
ſubvention für die St. Gotthardtbahn bereits
einen Erſatz für die Summen erhalten haben,
welche der Kanal koſtet. Jm Herbſt wird ſich
der Bundesrath mit der Sache beſchäftigen.

Zwiſchen der deutſchen und der
ſchweizer Regierung ſind Unterhandlungen wegen
Ueberwachung des badiſchen Bahnhofes in Baſel
gegen Choleragefahr gepflogen. Jede Regierung
verlangt, daß der leitende Arzt ihrem Staate
entnommen werde. Zu einer Einigung iſt es
nicht gekommen, doch iſt dieſelbe zu erwarten.

Generalkonſul Rohlfs iſt aus Zan-
zibar nach Deutſchland zurückgereiſt, alſo wohl
abberufen worden. Darnach haben alſo die
Recht behalten, welche ſchon vor mehreren Wochen
Rohlfs Stellung als erſchüttert bezeichneten.
Es wurde damals behauptet, Rohlfs habe nicht
verſtanden, dem Sultan von Zanzibar zu im-
poniren. Ueber die Verhältniſſe in Zanzibar
theilt die Nat. Ztg. aus einem Briefe vom
8. Juni Folgendes mit: „Die Verhältniſſe hier
in Zanzibar haben ſich in politiſcher Beziehung
ſehr geändert, ſeitdem ich es nicht wieder geſehen.
Früher war Deutſchland beim Sultan ſehr be
liebt, jetzt iſt es ihm verhaßt. Bei ſeinem Ein
treffen in Zanzibar wäre es Gerhard Rohlfs
noch ein Leichtes geweſen, den Sultan zu be-
wegen, ſich unter deutſchen Schutz zu ſtellen,

denn damals war die Uſagara- Erwerbung (durch
die oſtafrikaniſche Geſellſchaft) noch ein Geheim-
niß. Jetzt iſt ſie es natürlich nicht mehr und
hat ſich der Sultan ganz den Engländern in die
Arme geworfen. Die engliſche Marineſtation
zur Ueberwachung des Sklavenhandels iſt auf-
gehoben. Es werden in Folge deſſen wieder
mehr Sklaven eingeführt, obwohl es des Sultans
Pflicht iſt, es zu verhüten. Die Preiſe der
Sklaven ſind in weiterer Folge ſehr geſunken.
Kirk, der engliſche Generalkonſut, der früher ge-
haßt und gefürchtet war, gilt jetzt Alles. Die
Herren der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft
gehen jetzt von allen Küſtenplätzen aus vor.
Der Sultan hat überall ſeine Flagge aufgehißt
und Militärpoſten eingerichtet. Ein Konflict
kann nicht ausbleiben, beſonders wegen Witu,
doch kann es ja nichts helfen, der Sultan muß
nachgeben. Jn Uſagara iſt noch gar nichts ge-
ſchehen, nicht einmal ein Haus iſt gebaut.“

OeſterreichUngarn. Dem Peſther Lloyd
zufolge hat die ungariſche Regierung der öſter
reichiſchen folgende Vorſchläge bezüglich eines
gemeinſamen Zollbündniſſes mit Deutſchland
unterbreitet: Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
ſtellen ihre Zollſätze unter einander feſt, während
ſie fremden Staaten gegenüber zu eigenen Gunſten
eine verſchiedenartige Behandlung anwenden.
Jeder Staat beſtimmt auf ſeinem Gebiete die
zu erhebenden Zollſätze ſelbſtſtändig. Beide
Theile ſichern ſich aber gegenſeitig poſitive Vor
theile zu gegenüber den Erzeugniſſen aus anderen
Staaten, reſpective ſie vereinbaren für ſolche Er
zeugniſſe höhere Sätze, die ohne gegenſeitige Zu-
ſtimmung nicht geändert werden können. Die
Zollgebiete von Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn würden während der ganzen Vertrags-
dauer gegenüber den übrigen Staaten ein Ganzes
bilden. Verträge mit fremden Staaten dürften
Deutſchland und Oeſterreich nur im gegenſeitigen
Einverſtändniſſe ſchließen, und dieſe Verträge
würden wieder nur den Jnhalt haben, daß der
betreffende Staat dem deutſchöſterreichiſchen
Bunde beitrete. Dieſe Vorſchläge werden jetzt
in Wien geprüft.

Frankreich. Jn der Hauptſtadt Hues (Annam)
iſt der General Courcy des Aufſtandes Herr
geworden, aber darüber, wie es im Lande ſelbſt
ausſieht, ſchweigt er faſt ganz. Nach ſeinem
neuſten Telegramm ſind Verſtärkungen in Hué
eingetroffen. Jn der Umgebung der Stadt zeigen
ſich aber auch plündernde Banden. Für zehn
Millionen Fres. Schätze ſind bisher gefunden.
Die königliche Familie befindet ſich außerhalb
Hué's, wünſcht aber dorthin zurückzukehren.
Die Einſetzung eines neuen, den Franzoſen
ganz ergebenen Königs wird immer wahrſcheinlicher.

Belgien. Die Deputirtenkammer lehnte die
Einführung von Korn- und Viehzöllen ab.
Die ganz geheim geführte Unterſuchung gegen
die in Brüſſel verhafteten Anarchiſten nimmt
große Dimenſionen an. Es wird der Voſſ. Ztg.
als gewiß bezeichnet, daß es ſich um ein Com-
plot gegen den ruſſiſchen Kaiſer handelte und
die beſchlagnahmten Papiere von ſehr großer
Bedeutung ſind. Dabei iſt der belgiſchen Polizei
aber leider das Malheur paſſirt, daß ihr ein
ſehr gefährlicher ruſſiſcher Nihiliſt entkommen iſt.
Sonntag ſollte eine anarchiſtiſche Verſammlung
in Brüſſel ſtattfinden.

Rußland. Das ruſſiſche Kaiſerpaar iſt von
ſeiner Reiſe nach den finniſchen Schären am
Sonnabend wieder in Kronſtadt eingetroffen.

Spanien. Die Jmpfmethode des Dr. Ferran
als Mittel gegen die Cholera ſcheint ſich wirk-
lich zu bewähren, denn es wird verſchiedentlich
gemeldet, daß die Seuche doch nachläßt. Dr.
Ferran iſt übrigens auf dem beſten Wege, ein
reicher Mann zu werden. Er läßt ſich für jede
Jmpfung nach unſerem Gelde ca. 5 Mark im
Voraus bezahlen und vollzieht die Operation
gratis nur an ſolchen, die ſich über ihre Armuth
ausweiſen können. Seit mehreren Wochen wer-
den täglich mehrere hundert bezahlte Jmpfungen
vorgenommen. Hält die Cholerafurcht noch ein
paar Wochen an, ſo kann Dr. Ferran als großer
Herr leben. Bisher hat er ſich wohlweislich ge
hütet, ſeine Erfindung irgend Jemand mitzutheilen.

Der Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo
verlas am Sonnabend in den Kammern ein
königliches Dekret, wodurch die Sitzungen bis
auf Weiteres vertagt werden.

Amerika. Eine Depeſche aus Lima meldet
die Erneuerung des Bürgerkrieges in Peru.
Die ganze Streitkraft des Generals Caceres hat
die Regierungstruppen bei Jauja angegriffen.
Nach fünfſtündigem reſultatloſen, aber verluſt-
reichem Kampf wurde das Gefecht abgebrochen
und aufs Neue ein Waffenſtillſtand geſchloſſen.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 14. Juli 1866

Sieg Goebens bei Aſchaffenburg 1870 Siegreiches
Gefecht vor Metz. 1884 Prinzeß Wilhelm von einem
Prinzen entbunden. Beſchimpfung der deutſchen Fahne
in Paris. Dr. Nachtigall hißt auf den Wörmannſchen
Beſitzungen zu Kamerun die deutſche Flagge auf

Ueber die geſtern ſtattgehabten Vergnüg-
ungen, Concerte c. legen wir die Referate
unſeres SBerichterſtatters wegen des beſchränkten
Raumes im heutigen Blatte für morgen zurück.

8 Seit einigen Tagen hat die Dom Uhr ein
neues Zifferblatt erhalten.

s Ende voriger Woche war ein Stallmeiſter
Sr. königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm hier-
ſelbſt anweſend, behufs Ankaufs von Pferden
für den Marſtall.

Der DepotmagazinVerwalter de Groote
iſt von Konſtanz nach hier verſetzt.

Es giebt Redensarten, die im Leben mehr
Unheil anrichten als man gemeinhin annimmt.
Was hat das „Es paßt ſich für uns nicht,“ und
„Das ſind wir unſerer Stellung ſchuldig,“ oder
„Wir müſſen das mitmachen, die Leute könnten
ſonſt das Schlimmſte denken, angerichtet, wenn
dieſen Vorurtheilen an Geld und Geſundheit
zum Opfer gefallen war, was viel beſſer hätte
anders verwerthet werden können Man hilft
ſich hinterher über die Reue mit ſolchen Redens-
arten hinweg und Alles bleibt ſo, wie es geweſen.
Daran, daß jeder Menſch ſeinen eigenen Willen
hat und ſich zu gar nichts zu zwingen laſſen
braucht, wozu er nicht will, das iſt noch viel
fach ein Geheimniß. Zu dieſen Redensarten ge-
hört auch eine, die man alle Tage hören kann
„Es kleidet doch ſo ſchön,“ nämlich dem Kinde
oder den Kindern! Es kleidet ja, und deshalb
wird gekleidet, daß es doch oft zu viel wird.
Mit den kleinen Kindern wird begonnen. Es iſt
verzeihlich, wenn eine Mutter ihr Baby hübſch
ausputzt, aber was hat das kleine Ding davon,
wenn ſich ſeinetwegen ſchon förmlich Toiletten
ſorgen gemacht werden Einige Jahre ſpäter
„kleidet's“ erſt recht, aber die Kinder haben nun
ſchon ein Verſtändniß von der Sache. Mama
und ihre guten Freundinnen ſagen dem oder
der Kleinen ſtets: „Wie hübſch doch das kleidet?“
Solch kleiner Kopf iſt aber pfiffiger, als man
gemeinhin annimmt. Wenn etwas gut kleidet,
nun, ſo kann es noch dies oder Jenes geben,
welches beſſer kleidet. So wird die Begehrlich-
keit geweckt, die von Jahr zu Jahr ſtärker wird,
die zuletzt nicht mehr bittet, ſondern fordert,
ganz gleich, ob dem ein vernünftiger Sinn zu
Grunde liegt, oder nicht. Und dann mögen die
Eltern ſagen, was ſie wollen, mit dem „Es
kleidet mich doch aber ſo ſchön“ werden alle
Ausflüchte aus dem Felde geſchlagen, und dann
hilft alles Jammern nichts. Manches kleidet,
aber am beſten immer Zierlichkeit, Sauberkeit
und Einfachheit, die verhüten, daß den Kindern
Gedanken in den Kopf kommen, die den Eltern
ſpäter ſelbſt die größte Sorge machen. Und
wenn heutzutage die Redensart „Es kleidet“
noch ein ſicherer Paß für's Leben wäre? Wenn
reſpectiert würde, worauf die ſo ſchön Gekleideten
am meiſten achten Aber leider Gott's wollen
es alle die, welche Finger, die kräftig zugreifen,
dem feinſten Glaceehandſchuh vorziehen, nicht
einſehen, und es iſt traurig für alle die,
welche „es kleidet,“ aber doch wahr: dieſe Leute
geben ſchließlich den Ausſchlag. Die Mütter meinen
es herzlich gut mit ihren Kindern, ſogar zu gut,
und daraus entſpringt dann eben die Manie
„Es kleidet doch zu ſchön.“ Ein gute Mitgift
an die Kinder für's Leben iſt's aber ſicherlich
nicht, nur zu leicht heimſen ſie ſchließlich die
Bezeichnung „Geck“ oder „Modenärrin“ ein. Und
daß ein ſolches Epitheton angenehm wäre, kann
man doch nicht gerade ſagen.

Wenden. Der Knecht Deparade von hier
wurde wegen Bedrohung mit Todtſchlags eines
Aufſehers der Zuckerfabrik Stöbnitz zu 1 Woche
Gefängniß verurtheilt.



Nußſchalen-Extrakt
zum Färben blonder, rother und
grauer Kopf und Barthaare aus
der kgl. bayer. HofParfümerie-
Fabrik von C. D. Wunderlich,
prämiiert Nürnberg 1882. Rein vege-
rabiliſch, ohne jede metalliſche Bei-
miſchung, garantiert unſchädlich. Das
Blas 70 Pf. Dr. Orſila's Haar-
färbe Nußoöl, zugleich feines Haaröll
a 70 Pf. bei

Paul Marckſcheffel.

Vorzüglichen

freiburger Wein
auch zur Bowle geeignet

empfiehlt per Flaſche 65 Pf. incl. Fl.

Carl Adam,
Oberburgſtr. 5.

Münchener Spatenbräu,
NRürnberger Exportbdier,
Nürnberger Schankbier,
Plume des Elſlſterthales,
Riebeck'ſches Lagerbier,
Halliſches nach Pilſener Art,
Berliner Weißbier,
Weizenlagerbier,
Schwarz- oder Ritterbier
empfiehlt in Flaſchen und Gebinden

die Bierhandlung von
Carl Adam.

ws L J u

zur Lotterie Baden Baden
ſind zu haben im
Kaffee Specialgeschäft

Altenßurger Schulplatz 2.

Altheer Bonbon
täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditorei.

Hochf. Jsländer
Fäger- Matjes
empfiehlt

Paul Barth.
Neue blaue

Kartoffeln
ſind von jetzt as fortwährend zu
haben bei

F. W. Bohle, kl. Sixtiſtr. 1.
Auch wird daſelbſt ein Arbeiter
zum Hauen geſuddt.

Gute Neue
Speiſekartoffeln

ſind zu haben in der
Neumarktsmühle.

Ehemalige CGardoe,
Mittwoch den 15. Juli er.,

Abends S Uhr
Außerordentliche
Verſammlung

Tagesordnung: Beſprechung
des Sommerfeſtes.

Der Vorſtand.
Plussbadeanstalt

im hies., Königl. Schlossgarten.
Temperatur des Waſſers am Montag

den 13. Juli: 200 R.

J nſeraten Theil.
Obſt Perpachtung.

Der diesjährige Pflaumen- und Aepfelanhang der GemeindeWölkau ſoll P haus
Sonnabend d. 18. Juli er., Abends 7 Uhr

im Gaſthauſe unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Wölkau, den 10. Juli 1885.

Der Ortsvorſtand.
v Auction.Mittwoch, den A5. Juli d. Js., Vormittag S Uhr

verſteigere ich im hieſigen Rathskeller zwangsweiſe:
1 Verticow, 1 Kleiderſecretair, 1 Sophatiſch, 1 Regulator, 1
Spiegel ovalrund, 1 Fauteuil, 1 Nähtiſch, 1 Spiegeltiſch,
2 Bilder, 3 Rohrſtühle, 3 Schirwlampen, 2 Blumen vaſen und
4 verſchiedene Nippſachen

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.

Merſeburg, den 13. Juli 1885.
Taunchnmnefea. Gerichtsvollzieher.

III
Mittwoch, den 15. d. Mts. Nachmittag 8 Uhr ſollen

4 Morgen 169 Ruthen Luzerne-Klee, an der Wallendorfer
Chauſſee am Löpitz'er Wege (Feldholz) belegen, dem Zimmermſtr.Hetzer gehörig, meißbietend an Vrt und Stelle verſteigert werden.

Merſeburg, den 13. Juli 1885.

Paul Rind ſteisoch.Auections-Kommiſſar u. GerichtsTaxator.
Badeangtalt im hies. Königl. Schlossgarten

täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet.

Berliniyche Feuer -Vervicherungs- Angtalt.

Gegründet 5812.
Nachdem Herr Julius Thomas in Merſeburg die Agentur

der Berliniſchen Feuer-Verſicherungs- Anſtalt niedergelegt hat,
iſt die Vertretung dem

Kaufmann Henn Adolph Michael in Merseburg

übertragen worden und wollen ſich die geehrten Intereſſenten in Ver-
ſicherungs- Angelegenheiten jetzt an Genannten wenden.

Halle a/S., im Juli 1885.

Emil Erbses,
General- Agent.

Jn Anſchluß an vorſtehende Anzeige halte ich mich zum Abſchluß
vor Verſicherungen gegen Brandſchaden, Blitzſchlag und
Exploſionsſchäden zu feſten und billigen Prämien empfohlen
und erkläre mich zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft gern bereit.

Merſeburg, im Juli I885.
Adolph Michael,

Agent der Berliniſchen Feuer-Verſicherungs-Anſtalt.
S d J eder V eralei ch hew eistai e nerreichte

B. e e oe derAmerik. Brillant- Glanz -Klüärke
ritae x Fritz Sehulz jum., Leipai
e r a. Paz leictt Zieher e r 20. Pfennige.

Fehtung au r irua u. Fehutemarke G

Preßſteine.
Wir haben den Verkauf von Preßſeinen unſeres

Kohlenwerks bei Luckenau Herrn Ed. Klauß, Merſeburg, übertragen.

Die Direction
der Naumburger Braunkohlen-Act.-Gesellschaft

Framn.
Jch empfehle obige Preßſteine, welche ſich durch Feſtigkeit und hohen

Hei-kraft vortheilhaft auszeichnen in Lowrys à 9000 Stück nach jeder Bahn-
ſtation, ſowie in Merſeburg jeden Poſten ab Bahnhof und frei Stall zu
billigſten Preiſen.

Außerdem offerire Briquettes, Böhmische Kohlen,
Grude-Coaks, SteinKkKohlen, Knorpelkohlen und
Holzkohlen nach Gewicht, auch Rrennholz, Kohlen-
zünmncder etc. billigſt und bitte um gefl. Ordre.

Ed. Klauss, Merseburg.

Bäckerei Gesueh.
ſchäft) wird von einem ſelbſtſtändigen
zahlungs fähigen Manne ſofort oder
ſpäter zu pachten geſucht. Offerten
unter H3108 befördert die Expedit.

Blattes in Arnſtadt.
Zu einer vorzüglich gearbeiteten

ſehr leiſtungsfähigen und preiswürdigen

neuen
DampfDreſchmaſchine

mit Locomobile
werden in Merſeburg oder Umgegend
noch eirca 3 oder 4 Theilhaber geſucht

Näheres durch E. Rosch.
Maſchinenfabrik Merſeburg.

Ein ordentliches Dienſtmäd e
wird per 1. Auguſt geſucht. Den

Gotthardtsſtr. 29.
Ein Ochſenanſpänner

ſofort xſucht
Rittergut Brodau

b. Delitzſch.
Die zum Kieſelbach'ſchen Nachlaſſe

gehörigen Scheunen in der Leunger
ſtraße und in den langen Scheunen
ſind ſofort zu verpachten oder zu
verkaufen.

Der Juſtizrath Grube.
Ein fein möbliertes Zimmer

mit Schlafkabinet in geſunder
Lage der Stadt iſt zu vermiethen u.
1. Auguſt zu beziehen. Wo? ſagt

die Kreisblatt- Expedition.

Eine Wohnung enthaltend 4
Stuben, 3 Kammern, Küche und
Zubehör iſt zu vermiethen und 1.
October zu beziehen.

Halleſcheſtr. 17.
Jn meinem in der Bahnhofs-

ſtraße Nr. 3 a belegenen Hauſe
iſt die erſte Etage mit allem
Zubehör zu vermiethen und ſofort zu
beziehen.

Hugo Peckolt.
V w.Oergem0.

Dienſtag, den 14. Juli
VI. Abonnements -Concert.

Anfang Abends 71, Uhr.
Bei ungünſtiger Witterung findet

das Concert Mittwoch den 15. Juli
um dieſelbe Zeit ſtatt.

C. Schütz, Königl. Muſidir.

Familien Nachrichten.
Dank.

Für die ſo vielfach empfangenen
Beweiſe von Liebe und Theilnahme
beim Tode und Begräbniſſe meines
lieben Mannes, ſage ich hierdurch
allen Betheiligten innigſten Dank.

Wilhelmine Teichmann.
Dank.

Für die vielen Beweiſe der Liebe und
Theilnahme beim Begräbniß unſeres un
vergeßlichen Vaters, Bruders, Groß u.
Urgroßvaters des Veteran Gottlob
Tille ſagen wir allen unſern herzlichen
Dank. Jnsbeſondere dem alten Krieger
verein für die ehrenvolle Begleitung
und dem Herrn Paſtor Delius für die
troſtreichen Worte am Grabe. Herzlichen
Dank allen denen, die den Sarg ſo
reichlich mit Blumen und Kränzen
ſchmückten.

Merſeburg, Magdeburg, Zeitz,
Dresden, den 13. Juli 1885.

Die trauernden Hinterbliebenen-
R edachon, Schnelpreſſendrug und Verlag von a. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5) Hierzu eine Beilaggege.

Eine gangbare Bäckerei (altes Gee

des Nachrichts u. Jntelligenz
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Weſiegt.
1) Novelle von Leo Sonntag.

„Theilweiſe ja, ich kann es nicht leugnen.
Als ich Dich vor zehn Jahren als theures Ver
mächtniß meiner liebſten Jugendfreundin zu mir
nahm, als Du mir in dem verödeten Hauſe
entgegenkamſt, in dem ich ſo viele frohe Stun
den verlebt, und in Deiner kindlichen Weiſe zu
mir ſagteſt: Tante Räthin, die Mama iſt fort
und kommt nie, nie mehr wieder, aber ſie hat
geſagt, Du würdeſt meine Mama ſein. Wirſt
Du mich auch lieb haben da hatteſt Du
mein Herz mit Sturm genommen, und ich ge
lobte mir, Dir eine Mutter zu ſein, die Dich
Deine eigene verſchmerzen laſſen würde. Und
ich habe mir redlich Mühe gegeben, ich habe
Dich geliebt, wie mein eignes Kind und den-
noch fürchte ich, ich habe meine Pflicht nicht ge
than; ja Elſe, ich hätte ſtrenger ſein ſollen.“
Und die alte Dame ſeufzte tief auf.

„O Tantchen“, rief Elſe aus, „wie kannſt Du
nur ſo etwas ſagen! Du hätteſt nicht Deine
Pflicht gethan! Keine Mutter hätte ſich mehr
Mühe mit mir Trotzkopf geben können, und
wenn ich nicht ſo geworden bin, wie ich ſollte,
ſo bin nur ich daran ſchuld, nicht Du, liebſte,
beſte Tante.“

„Nun, wir mögen wohl Beide ſchuld ſein,
Elſe; aber wenn ich gefehlt, ſo habe ich es nur
aus übergroßer Liebe gethan. Doch was auch
ſchuld ſein mag, bleiben kann es nicht ſo, das
habe ich einſehen gelernt. So wie Du Dich
heute gegen meinen Neffen betragen, das möchte
ich nicht noch einmal erleben

„Tante,“ in Elſens braunen Augen glänzte
es feucht, „Tante, ich ich weiß, daß es
unrecht von mir var, aber ich konnte wirklich
nichts dafür, er hat das Talent mich zu reizen.
Ich will aber in Zukunft verſuchen, höflicher zu
ſein.“

„Jch fürchte, Kind, dazu iſt es jetzt zu ſpät;
ſo wie ich Guſtav kenne, wird er Dich nie wieder
um eine Gefälligkeit bitten, Du müßteſt Dich
denn entſchließen können, ihn um Verzeihung zu
bitten

„Jch ihn um Verzeihung bitten
„Ach Elſe, das klang faſt ſo trotzig wie vor

hin und ich glaubte doch, Du habeſt Dein Un-
recht eingeſehen.“

Das junge Mädchen antwortete nicht ſogleich.
Bei ihren letzten Worten, die ſie in ziemlich
heftigem Tone geſprochen, hatte ſie ſich von der
Bank erhoben und kehrte jetzt der Geheimräthin
den Rücken zu. Nach wenigen Sekunden aber
wandte ſie ſich wieder um.

„Tantchen“, ſprach ſie ſanft, „Du ſollſt Dir
keine Vorwürfe machen, ich gehe hin, um dem
Herrn Doctor Abbitte zu thun.“

Doctor Arnold ſaß während deſſen drinnen
im Zimmer, wo ſeine Tante ihn verlaſſen, rauchte
und las die Zeitung. Da hörte er hinter ſich
5 Schritte; er wandte ſich um und erblickte
Elſe.

„Ach, mein Fräulein“, redete er ſich an, „Sie
bereuen wohl Jhr unliebenswürdiges Weſen und
kommen, ſich bei dem Herrn Schulmeiſter zu
entſchuldigen

Das war zu viel. Der Schritt, der das junge
Mädchen ſo viel Ueberwindung gekoſtet hatte, er
wurde von ihm als etwas ganz Natürliches,
Selbſtverſtändliches angenommen! Nein, den
Triumph konnte ſie ihm nicht gönnen!

„Sie irren, Herr Doctor, ich bereue gar nichts.
Aber Tante Räthin hat mich gebeten, Jhr Lied
zu begleiten, und da ich ihr nie etwas abſchlage,
ſo bin ich gekommen, es zu thun.“

„Jch danke, mein Fräulein, doch bin ich augen
blicklich nicht in der Stimmung zu ſingen.“
Und mit dieſen Worten wandte er Elſe den
Rücken und vertiefte ſich wieder in ſeine Zeitung.

Elſe aber eilte hinaus zu ihrer Tante.
„Tante“, rief ſie, „ich kann ihn nicht um Ver-

zeihung bitten! Du weißt, ich bin hineinge-
gangen, um es zu thun; aber ich kann nicht,
ich kann nicht; denn er behandelt mich immer
wie ein ungezogenes Kind.“ Und ſchluchzend
warf ſie ſich der Geheimräthin in die Arme.

Erſchrocken ſah dieſe auf das erregte

Beilage zu No. 161 des Merſeburger Kreisblatt.

Mädchen. „Was hat er Dir denn wieder ge-
than, mein Herz?“ fragte ſie ſanft.

„Er hat mich beleidigt,“ entgegnete das junge
Mädchen unter Thränen.

Die alte Dame zog ihre Pflegetochter zu ſich
auf die Bank. „Kind“, bat ſie freundlich, „er
zähle mir ganz genau, was zwiſchen Euch vor-
gefallen.“

„Gewiß, Tante, Du ſollſt es erfahren. Als
ich hineinkam, da wandte er ſich um und fragte
mich, ob ich ihn um Entſchuldigung bitten wolle.
Denke nur, mich das zu fragen!“

„Ja nun, wollteſt Du denn das nicht, Elſe
e gewiß wollte ich das, Tantchen aber

aber
„Aber, es beleidigte Fräulein Elſe's Stolz,

daß der Herr Doktor das vorausſetzte“, meinte
die alte Dame lächelnd; „nicht wahr, das war
das ganze Verbrechen

„Jch weiß nicht, was es iſt! Er ſah mich ſo
ſpöttiſch an und ſchien anzunehmen, es verſtände
ſich ganz von ſelbſt, daß ich käme, mich zu ent-
ſchuldigen, und das ärgerte mich und da ant-
wortete ich ihm, ich wolle mich gar nicht ent-
ſchuldigen

„Aber Elſe, war das recht? Hatteſt Du es mir
nicht verſprochen

„Ja, Tantchen, aber ich konnte wirklich nicht.
Wenn ich mit dem beſten Vorſatz in ſeine Nähe
komme, dann hat er ſtets das Talent, mich den-
ſelben bereuen zu machen noch ehe ich ihn aus-
geführt. Jch weiß wirklich ſelbſt nicht, was es
iſt, aber ich glaube, ich habe noch nie einen
Menſchen ſo gehaßt, wie ihn!“

„O Elſe!“
„Spricht Fräulein Elſe von mir fragte da

plötzlich eine tiefe Männerſtimme hinter den
beiden Damen, die ſo in ihre Unterhaltung ver
tieft geweſen, daß ſie die Schritte des heran
nahenden Doktors nicht gehört. „Verzeihen die
Damen, aber das Fräulein ſprach ſo laut, daß
ich nicht umhin konnte, ihre letzten Worte zu
hören. Jch fürchte, ich bin der Unglückliche, dem
ſie galten!“

„Ach, Guſtav, binde doch nicht ſchon wieder
mit dem Mädchen an“, begann die alte Dame
beſchwichtigend; doch Elſe, die im erſten Augen-
blick der Ueberraſchung betreten geweſen, raffte
ſich jetzt auf und dem Doktor voll ins Geſicht
ſehend ſprach ſie:

„Ja, Herr Doktor, Sie vermuthen recht, meine
Worte galten Jhnen! Jch haſſe Sie!“

Und ohne ſeine Antwort abzuwarten, wandte
ſie ſich ab und ging in's Haus.

Faſt bewundernd blickte ihr der junge Mann
nach.

„Stolz iſt ſie, die kleine Perſon,“ meinte er;
„aber das gefällt mir ja eigentlich an ihr aber
ſie iſt doch zu ungezogen gegen mich, als daß
ich es ihr ſo leicht hingehen laſſen ſollte! Gehe
nur, Tante,“ fuhr er fort, „ich ſehe ja doch, es
zuckt Dir in allen Gliedern, Deinem Liebling
nachzueilen und das arme Kind zu tröſten. Geh
nur, ich habe einen Ausgang und komme erſt
zum Abendeſſen wieder. Du haſt alſo Zeit genug,
Elſe zu verwöhnen, ohne von mir geſtört zu
werden.“

Die alte Dame aber, die ihrem kaum gefaßten,
heroiſchen Entſchluß, Elſe von jetzt an ſtrenger
zu halten, doch nicht ſo ſchnell wieder untreu
werden wollte, blieb in der Laube ſitzen und
ſtrickte mit großer Selbſtüberwindung, und als
der Doktor ſich am Gartenthor noch einmal
umwandte, ſah er zu ſeinem großen Erſtaunen
daß die Tante noch nicht ſeinem Rathe gefolgt
und zu dem Liebling geeilt war.

(Fortſetzung folgt.)

Das Reſultat von I Jahren.
Alljährlich, wenn das Kaiſerliche ſtatiſtiſche

Amt ſeine Daten über den deutſchen Handel er
ſcheinen läßt, freuen wir uns über die ſtändig
zunehmende Ausfuhr deutſcher Jnduſtrieartikel
nach fremden Ländern. Die deutſche Jnduſtrie
und der deutſche Handel haben in der That
Großes errungen, um ſo mehr, wenn wir daran
denken, daß wir erſt ſeit 1871 von einem
deutſchen Handel reden können. Vor dem großen
Nationalkriege gegen Frankreich konnte von

Dienſtag, den 14. Juli 1885.

einer deutſchen Exportinduſtrie wenig die Rede
ſein. Der Grund für dieſen Mangel war ein-
fach. Eine thatkräftige Theilnahme am Welt-
markt wird nicht nur bedingt durch die Leiſtungen
der Jnduſtrie, ſondern ebenſo ſehr, ja noch mehr
durch die politiſche Machtſtellung des Staates,
dem die betreffende Jnduſtrie angehört. Mit
der Achtung vor dem geſammten Staate wächſt
auch das Anſehen vor ſeiner Jnduſtrie, und wie
viele, beſonders überſeeiſche Völker hat es ge-
geben, die vor 1870 von Deutſchland kaum den
Namen kannten England und Frankreich be-
herrſchten zu der Zeit den überſeeiſchen Handel
in einem Maßſtabe, daß die Jnduſtrie der ein-
zelnen deutſchen Staaten gar nicht dagegen auf-
zukommen vermochte. Hinzutrat, daß es an
kräftiger Vertretung der deutſchen Staaten im
Auslande fehlte, daß der Jnduſtrie der Unter
nehmungsgeiſt ſchwand, weil er faſt allzuwenig
Aufmunterung erhielt. So bot der deutſche
Exporthandel vor 1870 ein klägliches Bild, und
wenn auch einzelne Jnduſtriezweige prosperiren
mochten, die Majorität führte doch nur ein
kümmerliches Daſein, ihr fehlte zur gedeihlichen
Entwickelung die Hauptbedingung, der Erfolg.
Sieht eine Jnduſtrie all' ihre Mühe unbelohnt,
ſo verkümmert ſie ſchließlich, und vielleicht wäre
auch das das Schickſal der deutſchen Jnduſtrie
geweſen, oder wäre doch zum mindeſten eine ge-
fährliche Entwickelungsſtörung eingetreten, ohne
1870/71.

Das Jahr 1870,71 ſchuf einen Wandel. Das
deutſche wirthſchaftliche Leben ſchnellte wie mit
einem Zauberſchlage in die Höhe, der Wechſel
war jedoch zu raſch, er verleitete zur Täuſchung,
zur Verkennung der wahren Thatſachen, auf
welchen allein eine geſunde Jnduſtrie baſirt, die
ſtrenge Reellität, die ſich mit gerechtem Gewinn
begnügt, wurde verachtet und die Folge war ein
Rückſchlag, der uns an den Rand des Ver-
derbens brachte. Wir wollen hier nicht im
Einzelnen unterſuchen, wo die Schuld des
Finanz- und Jnduſtriekraches lag, das Wort
Geheimrath Reuleaux über die Leiſtungen der
deutſchen Jnduſtrie, das erſt ſo herb verurtheilt
und deſſen Wahrheit ſchließlich doch anerkannt
wurde: „vBillig, aber ſchlecht!“ hat Manchem
die Augen geöffnet und Deutſchlands induſtrielle
Arbeit von dem falſchen Wege, auf den ſie ge-
rathen war, auf den richtigen zurückgeführt.
Unſere Jnduſtrie erkannte den Fehler, welchen ſie
begangen, ſie ſah ein, daß auf dem Weltmarkt
nur das Beſte ſich behauptet und ſie begann
das Beſte zu ſchaffen, in eine ſiegreiche und
ehrenvolle Konkurrenz mit den Jnduſtrieen des
Auslandes zu treten. Das alte Wort: „Durch
Schaden wird man klug,“ hat ſich vielfach auch
bei uns bewährt, und jetzt können wir auf unſere
Erfolge ſtolz ſein. Nicht nur, daß unſere Jn-
duſtrie die Konkurrenzſchläge des Auslandes ab-
gewehrt, ſie iſt ſelbſt zum Angriff übergegangen
und hat einen Fuß breit Bodens nach dem
anderen erobert.

Wir müſſen wiederholen, was wir ſchon oben
geſagt, und dürfen vor Allem nicht außer Acht
laſſen, daß es die Machtſtellung des neuen
deutſchen Reiches, die ſich von Jahr zu Jahr
kräftigte, geweſen iſt, welche unſerm Handel
nach dem Auslande den Weg geebnet hat. Die
deutſche Vertretung im Auslande war ſeit 1871
eine ganz andere geworden, ſie genoß ein An-
ſehen, wie die keines anderen Staates weder
früher noch jetzt, ſie war einheitlich geworden
und trat mit aller Energie für die deut-
ſchen Jntereſſen ein. Die Heldenthaten von
1870/71 waren auf dem ganzen Erdball be-
kannt geworden, ſie verurſachten, daß dem Deutſch
thum ein geſteigertes Intereſſe entgegengebracht
wurde, und als nunmehr der deutſche Handel
und die deutſche Arbeit ſich der anderer Nationen
ebenbürtig zeigte war das erſte Treffen in dem
Handelskriege und das entſcheidende gewonnen. Wir
Deutſchen hatten aus unſeren Fehlern gelernt
und die Lehren, welche uns die Erfahrung ge-
geben beherzigt.

Es liegt auf der Hand, daß der deutſche
Handel in der verhältnißmäßig kurzen Zeit ſeit
ſeinem Aufſchwung ſich nicht überall völlig
heimiſch machen konnte oder im Stande war,



den Handel Frankreichs und Englands ſo ein-
zuengen, daß er der vorherrſchende wurde. Ein
ſolches Ziel zu erreichen erfordert die Zeit eines
oder mehrerer Menſchenalter. Die deutſche
Jnduſtrie hat aber kräftig an die Thore des
Auslandes gepocht, an ihr ſelber iſt es nun,
darauf zu achten, daß dieſe Thore nicht zu einem
Viertel oder zur Hälfte, ſondern ganz geöffnet
werden. Natürlich iſt dabei Unterſtützung durch
eine gerechte Wirthſchaftspolitik des Reiches
nöthig, aber nicht weniger kann die Jnduſtrie
ſelbſt thuen, welche den ausländiſchen Konſumenten
in jeder Weiſe nahe zu treten ſuchen muß.
Die Kraft von Deutſchlands Jnduſtrie ruht nicht
daheim im Deutſchen Reiche; ſollte nicht mehr
produzirt werden, als das Deutſche Reich ver-
konſumirt, gar mancher Arbeiter würde brotlos
werden. Jm Auslande muß die deutſche Waare
Achtung und Anerkennung finden, dann fehlt's
auch daheim nicht. Wir müſſen ſogar ſuchen,
die Abſatzquellen im Auslande in jeder Weiſe
zu vermehren, um das ſchlimme Uebel der Ueber-
production zu verhüten. Beifällig iſt deshalb
der Gedanke, im Auslande deutſche Muſterlager
zu errichten, zu begrüßen und wir wollen dieſen
Pionieren deutſchen Gewerksfleißes vollen Erfolg
wünſchen.

Der Cobdenelub,
jene Vereinigung, welche in Wort und Schrift
die Verbreitung freihändleriſcher Jdeen ſowohl
in England als auf dem Feſtlande betreibt, hat
in London ſeine Jahres Verſammlung abge-
halten. England iſt ſehr ſtark daran intereſſirt,
daß die übrigen Länder dem Freihandel huldigen,
weil nämlich ſeine Jnduſtrie bisher am höchſten
entwickelt war und es die beſten capitalkräftigſten
Organiſationen für den Handelsverkehr aufzu-
weiſen hatte. Jn England hat es daher Sinn,
die Beſtrebungen des Cobdenclubs zu fördern.
Wir in Deutſchland haben ein anderes Jntereſſe,
nämlich daß unſer Bedarf möglichſt von der ein-
heimiſchen Jnduſtrie gedeckt werde. Trotzdem
finden ſich unter unſeren freiſinnigen Poli-
tikern Mitglieder des Cobdenclubs.

Aus dem Bericht über die erwähnte Jahres-
verſammlung verdient hervorgehoben zu werden,
daß der Club 50000 Mk. für den Druck von
Flugblättchen (8 Millionen an der Zahl) ausge-
geben hat. Jn den engliſchen Kronkolonien be-
ſteht das Schutzzollſyſtem und die betreffenden
Regierungen haben keine Neigung, es zu Gunſten
des Mutterlandes aufzugeben. Jn Jndien hat
bereits die allmälige Beſeitigung des Einfuhr-
zolles auf Baumwollenwaaren die Vernichtung
der einheimiſchen Jnduſtrie zur Folge gehabt.

Am bemerkenswertheſten iſt jedoch der Vor-
ſchlag, daß ausländiſche Schriftſteller ge-
worben werden ſollten, um ſich an die fremden
Nationen zu wenden, was wohl heißt, daß jedem
fremden Volk die freie Einfuhr engliſcher Er-
zeugniſſe auf beſondere Weiſe einleuchtend ge-
macht werden ſoll. Leider haben wir in Deutſch
land ſchon genug Schriftſteller, welche, wenn
nicht freiwillig und gegen Bezahlung, ſo doch
unfreiwillig und thatſächlich im Dienſte des
engliſchen Cobdenelubs ſtehen. Uebrigens wird
den Engländern ſelbſt nachgrade bange vor den
Segnungen des unbeſchränkten Freihandels.
Davon ein ander Mal.

Vermiſchtes.
Ruſſiſche Poſtverhältniſſe. Wahr-

haft klaſſiſch müſſen die Poſtverhältniſſe in der
Kreisſtadt Kobrin ſein, von denen ein Korre-
ſpondent des „Echo“ folgende Schilderung ent
wirft, für deren Wahrhaftigkeit der Korreſpondent
voll und ganz eintritt. Sobald die Poſt in
Kobrin anlangt verſammelt ſich in dem Poſt
komtoir eine Menge von Perſonen, die das
Auspacken der Zeitungen mit Ungeduld erwarten.
Kaum ſind dieſe den Packeten entnommen, ſo
ſtürzt ſich dies ganze leſeluſtige Publikum über
dieſelben in Gegenwart der Poſtbeamten her,
entfernt die Banderolen und beginnt ſeinen
Wiſſensdurſt zu ſtillen. Gefällt dem einen oder
dem andern dieſer oder jener Artikel beſonders
gut, ſo faltet er das Blatt mit ſtoiſchem Gleich-
muth zuſammen und läßt es in die Taſche gleiten.
Da iſt es natürlich nicht wunderbar, daß ſo oft
Zeitungsnummern verloren gehen. Uebrigens
betrifft dies Schickſal nur die Zeitungskorreſpon-
denz, ſoweit ſie aufs flache Land geht; den
Abonnenten in der Stadt werden ihre Blätter

ſofort nach Ankunft der Poſt zugeſchickt. Hat
das leſegierige Publikum ſeine Neugier erſt be-
friedigt, ſo gehen die Zeitungen und Journale,
ſoweit ſie nicht eskamotiert worden ſind, in die
Hände der Poſtbeamten über, die ſie gewöhnlich
mit nach Hauſe nehmen, um ſie mit mehr Muße
leſen zu können, wobei es natürlich nicht ſelten
vorkommt, daß den Abonnenten ihre Zeitungen
in zerknittertem, zerriſſenem und beſchmutztem
Zuſtande zugeſtellt werden. Erſcheint zufällig
einmal der Bote vom Lande gleich nach Ankunft
der Poſt, ſo händigt man ihm nicht die ganze
Korreſpondenz ein, ſondern behält die letzten
Nummern zurück, um ſich des Vergnügens der
Lektüre nicht berauben zu müſſen. Zum Schluß
wirft der Korreſpondent die Frage auf, ob es
wohl in ganz Rußland einen einzigen Poſtbe-
amten geben möge, der ſich eine Zeitung hält

Die bedenkliche Ernährung. Ein
Mädchenlehrer trug in ſeiner Klaſſe genau nach
den Worten der Schrift die Geſchichte des To
bias vor. Als er nun nach Erwähnung von
deſſen Erblindung an die Worte kam: „Hanna
aber, ſein Weib, arbeitete fleißig mit ihrer Hand
und ernährte ihn mit Spinnen“, machte eine
Schülerin unter heftiger Bewegung der Geſichts-
muskeln die Geberde der lebhafteſten Averſion.

„Sag' mir doch, was Dir iſt?“ frug der
Lehrer erſtaunt. „Ach“, ſagte das Kind, noch
immer ſich nicht erholen könnend, „jiſt's wirklich
wahr? Die Spinnen ſind doch giftig?“

Köſtliche Stylprobenunſererlieben
Jugend. Aus einem Aufſatze über Schiller's
„Glocke“: Es war im Jahre 1789 am 7. Juli,
als Schiller ſeine Glocke niederſchrieb. Jm
Folgenden wird uns angezeigt, wie die Mutter
das neue Kind begrüßt und wie der Jüngling
anfängt zu lieben. Hieran knüpft Schiller
eine Betrachtung über das menſchliche Leben,
welches er in zwei Theile bringt. Der Dichter
warnt hier die Menſchen, vorſichtig mit dem Feuer
umzugehen, indem er ſchildert, wie daſſelbe das
irdiſche Beſitzthum wirkſamer Familienväter
dahinrafft. Jn des Jünglings Jnneren macht
ſich ein unbegreifliches Sehnen breit. „Horchl“
Es durchzuckt die Nacht ein blendender Blitz-
ſtrahl, ängſtlich ſchaut der Thürmer hinaus und
ſieht, ob es eingeſchlagen hat, denn er muß die
Stadt von Unglücksfällen fernhalten. Heiter
wird der Thürmer geſtimmt, wenn er den
Strang zu einer Trauung zieht. Liebhabereien
eines Thürmers: a) Wachſamkeit, b) Muſik.

Luther bezog, nachdem er mit vieler Be-
ſchwerlichkeit und Aufopferung ſeiner Eltern die
Schule zu Magdeburg beſucht hatte die Univer-
ſität.“ In Gedanken über dieſe Rede verſunken,
ſtieg unterdeß die Sonne hinter den Bergen
hervor. Ehe ich aber von unſerem Helden im
Kampf mit dem Drachen ſpreche, will ich noch
etwas über die Entſtehung der Ordensritter vor-
ausſchicken. Das Weihnachtsfeſt nimmt unter
den chriſtlichen Feſten einen der erſten Ränge
ein. Die Weihnachtsgebräuche haben oft
eine tiefe Bedeutung; ſo ſollen die Chriſtſtollen
auf den eingewickelten Chriſtus hindeuten.
Aber nicht nur die Erde, ſondern auch das
Waſſer enthält Früchte der Natur, denn die
Teiche ſind mit Karpfen, Schleien und Hechten
angefüllt. (Herbſtſchilderung.) Ehre, Hoch-
achtung und Tapferkeit gegen das weibliche Ge
ſchlecht waren die Haupttugenden eines Ritters.

Treten wir im Winter vor das Thor, ſo
bietet ſich unſeren Blicken ein ödes, voll gefrorenen
Schnee's liegendes Bild dar. Und die Giraffe
ſchwitzt ſo ſehr, daß der Rauch davon in die
Höhe ſteigt. (Löwenritt.) Der Sänger begab
ſich, bevor er ſich durch ſeine Grüße verabſchiedet
hatte, aus dem Saale. Wohl dem, der ein
tugendſames Weib hat! Das iſt in der That
auf Niemand mehr anwendbar als auf Götz
und Eliſabeth. Götz denkt, was wohl aus
ſeinem Buben Georg geworden ſei. Jm Unklaren
darüber, macht Gott ſeinem Leben ein Ende.
Nachdem Napoleon den Deutſchen den Krieg er
klärt hatte, hatte er ſeine höchſte Glücksblüthe er
reicht. Beſinnungslos ſtürzte er (der Mann
mit dem Kameele) in den Schacht und bewußt-
los ſchaute er nach oben.

Kirchen-Uachrichten von Merſeburg.

Dom. Getauft: Anna Marie Helene T. des
Königl. Gensdarmerie-Ober-Wachtmeiſters Gaudig Bertha
Frieda Anna T. des Schloſſers Heß. Martha Clara

Jda, T. des Königl. Regierungsboten Boche. Beerd igt:
den 7. Juli, der einzige S. des Protokollführers Blum
bergStadt. Getaufte: Friedrich Heinrich Hermann

S. des Fleiſchermſtrs. Meinel; Anna Frida, T des Metall
drehers Hahn Walter Bernhard Auguſt, S des Reſtaur
Sergel Guſtav Adolf Paul, S. des Hausdieners Thomas
Emma, T. des Bahnarbeiters Knabe Karl Hermann
S. des Mehlhändlers Keil Friedr. Auguſt, ein unehel. S

Beerdigte: Den 7. Juli der einzige S. des
Kaufmanns Herfurth; den 8. Juli ein unehel. S. den
9. Juli eine unehel. T. den 10. Juli eine unehel. T.

Altenburg. Getauft: Guſtav Karl, S. des Dach
decker Klee Helene Marie Liſette, T. des Geſchäftsführer
Walther. Beerdigt: der S. des Maſchinſchloſſer
Pospiſchil der Gärtner Tille; der Kaufmann Teichmann

Neu markt. Getauft: Frieda Hedwig, T. des
Oeconom Fleiſchhauer Marie Margarethe Selma, T. des
Ziegeleibefitzers Haaſe; Anna Martha, T. des Handarb
Schmidt. Getraut: der Maurer Schmidt mit Frau
F- S. M. geb. Hauſigk; der Handarb. Mortann mit Frau
E. A. F. geb. Rietzſch; der Schneider Utecht mit Frau
W. geb. Förſter.

Handel und Verkehr.
Merſeburg, 13. Juli. Marktpreis der Ferken in

der Woche vom 5. bis 11. Juli er., 7,50--12,00 Mk.
pro Stück.

Magdeburg, 11. Juli. Land Weizen 173 --178 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160 167
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 143 152 Mk.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. Land Gerſte 140 145
Mk., Hafer 130--154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir
pro 16,000 Literprozente loco ohne Faß 44,00 44,50 M.

Jahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Juni 1885.

Abgang von Merſeburg in der Richtung;:Nach Halle: 4.13 früh (Courierzug), 6.46 Vm. ä

4. Kl. 8.57 (Schnellz.) 1.--3. Kl., *10.15 Vm,, (1.
4. Kl.), 11.45 Vm. (2. 4. Kl.), 12.47 Mtg. (1.
4. Kl. *4.52 Nm. (1.--3. Kl. 5. 16 Nm. (Schnellz.)*7.41 Abds. (2.- 4. Kl.), 8,56 Abds. (Schnllz. I. 3. Kl.

9.50 Abds. (1.--3. Kl. fährt nur Sonntags v. 1. Juni
bis 31. Auguſt), *10.32 Abds. (1.--4. Kl.)
Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorfan.

Anſchlüſſe:
Halle--Leipzig: 4,20, 7.30 (8), 8.25, 10. 12, 11.30 Vm.,

1,40, 3.20, 5.8 (S), Nm., 6. is, 7.15, 9.8, 10.47 (8)
11.0 Abds6., 2.57 Nachts.

Halle Berlin: 4.36 (8) früh, 7.25 9,18 (8), 11 Vm.
2, 5.39 (85) 6 Nm., 8.40, 10.16 Abds.

Halle-Guben: 7,57 Vm, 1.38 (8) Nm., 7.25 Abds.
Halle-Magdeburg: 7.19, 9.51, 10.55, 11.31 (8) Vm.,

1.24, 3.10, 5.50 Nm., 8.32 10.30 (8) Abds.
Halle--Halberſtadt: 8,7, 11.35 Vm., 3.5, 6 Nm.

9.25 Abds,
Halle-Nordhauſen: 65.10, 7,45, 9, 11.43 (8) Vm.,

12.50, 2, 5.50 Nm, 9.30, 10.87 (8) Abds.
Nach Weißenfels 6.5 Mrgs. (1.-—-4. Kl.), 7,29 Mrgs.

(1.--3, Kl.), fährt nur Sonntags vom 1. Juni bis
31. Auguſt), 8.0 Vm., (Schnllz. J.--3. Kl.), 9.13 Vm.
(2.-4. Kl.), 10.38 Vm. (I.-—-3. Kl.), 11.52 Vm,,
(Schnllz.), 2.3 Nachm. (2.--4. Kl.), 2.27 Nm. (1.--4
Kl.), 5. 46 Nachm. (Schnllz. 1.--3, Kl.), 6.32 Abds.
(1.--4. Kl), 10.3 Abds, 1.--4. Kl.), 11.18 Nachts
(Cour.3.).

Anſchlüſſe:
Corbetha- Leipzig: 4.5 (8) u. 4.11 früh, 6.38 u. 10.1 Vm.,

12.37, 4.39 5.7 (8) Nm., 8.49 (8 1.-3. Kl.),
10.29 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 12.30, 4.48 Nm., 10.47 Abds
Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.15 7.10, 9,53, 10,40.

Vm,, 2.32 (8) Nm., 7.49, 10.5 Abds.
Gotha-Ohrdruf: 7.27, 10.20, Vm., 1.5, 3.5 Nm.,

6.55, 9. 15 Abds.
Gotha--Mühlhauſen: 6.30, 10.59 Vm., 3.9 Nm., 6.50

9,20 Abds.
Perſonen-Poſten:

aus Merſeburg s Uhr Vm. und 2.50 Uhr Nm.
in Mücheln 7.25 Uhr Vm. und 5.15 Uhr Nm.
aus Mücheln 4.5 Uhr Vm. und 2 Uhr Nm.
in Merſeburg 6.30 Uhr Vm. und 4.25 Uhr Nm.

Aus Lauchſtädt 5.25 Mgs., in Merſeburg 6.34 Mgs.
Aus MPeerſeburg 3.20 Nm., in Lauchſtädt 4.30 Nm.

Die

Buchdrucker ei
von

A. Toidholdub,
in

Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5

(Nerseburger Kreisblatt)
empfiehlt ſich hierdurch zur ſchnellen

Anfertigung von
Placaten, Rechnungen, Adreßkarten,
Circularen, Avbiſobriefen, Menu's,
Preiscouranten 2c., ſowie allen an

deren Arten von Druckarbeiten
unter Zuſicherung guter Ausführung

und billiger Preiſe.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatzs.

um
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